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     Buchinformationen


In Bremen treibt ein brutaler Serienkiller sein Unwesen. Er selbst
nennt sich der Sandmann, sein Beuteschema sind blonde, gerade mal
18 - jährige Frauen. Der für den Fall zuständige 35-jährige
Kommissar David Hixx tappt in diesem Fall noch immer im
Dunkeln. Zusammen mit seinem Partner Devlin Andrews versucht
er, die fehlenden Puzzleteile zusammenzusetzen, dabei kommt er
selbst ins Visier des Serienkillers.Eine spannende Hetzjagd beginnt








 1. Die
Schlagzeile


Der klare Himmel war in dieser Winternacht rabenschwarz. Die Sterne
funkelten hell im Schein des goldgelb leuchtenden Vollmondes. In
der Stadt Bremen fegte der kalte Wind durch die leeren Straßen.Eine
Zeitungsseite der heutigen Bremer Tageszeitung des Weser-Kuriers
schwebte über den Boden hinweg.Auf der Titelseite war die
Schlagzeile: „Der Serienkiller hat in Bremen erneut zugeschlagen“
in dick gedruckten schwarzen Buchstaben zu lesen. Darunter
stand in etwas kleineren Buchstaben. „Bremen, der 12. Dezember
2017. Am gestrigen späten Abend ging beim Polizeirevier Vahr,
in der Vahr 76  in  Bremen,  ein Anruf wegen eines
erneuten Leichenfundes ein. Es ist mittlerweile der zweite
Todesfall innerhalb von drei Wochen. Ein junges Paar fand die
Leiche der achtzehnjährigen Maria Kamps aus Borgfeld in einem
naheliegenden Gebüsch der Diskothek Supermäx in der Borgwardstraße
2 in Bremen. Das Opfer erlitt 24 tödliche Skalpell- Stiche in
den Brustbereich. Auf ihrer Brust las man die Botschaft: ‚Der
Sandmann war da.‘ In ihrer linken Hand fand man diesen Vers:
‚Du konntest diese Strophen nicht richtig singen, ab heute wird aus
deinem Mund nie mehr etwas klingen,‘Der jungen Frau wurde die Zunge
herausgeschnitten. Danach nähte der Täter ihr die Augen zu. Es
deutet alles darauf hin, als hätte sich der Täter ihre Zunge als
Souvenir seiner letzten grausamen Tat mitgenommen. Die Polizei
geht davon aus, dass es sich beim gesuchten Massenmörder um einen
Medizinstudenten oder einen Arzt handelt. Für eventuelle Hinweise,
die zur Aufklärung des Verbrechens beitragen könnten, wenden sie
sich bitte an das nächste Polizeirevier.“











2. Kuss
Rosa


Zur gleichen Zeit saß Kommissar
David Hixx, der Leiter der Mordkommission, verzweifelt bei einem
kalten Feierabendbier im Kuss Rosa in Bremen am Tresen. Der 35-
Jährige fuhr dabei immer wieder mit seinen Händen durch sein
kastenförmig geschnittenes, dunkelblondes Haar. Die
Verzweiflung stand ihm dabei förmlich in seine dunkelbraunen Augen
geschrieben. Erst im letzten Jahr hatte er sein Können bei
einem brutalen Mord unter Beweis gestellt. Die Ehefrau eines
Bankdirektors wurde stranguliert. Damals gab es wie heute
keinerlei Indizien, wer das Verbrechen begangen hatte. Doch
auf seine Spürnase war wie immer Verlass. Nach endlosen
Ermittlungen gelang es ihm, den Täter zu überführen. Es war
der Ehemann, der seine Frau wegen einer hohen Lebensversicherung
erwürgte. Seine hohen
Schulden trieben den Bankdirektor zu dieser Tat. Danach beförderte
man Hixx vom Polizisten zum Kommissar. In seiner ganzen Dienstzeit
von knapp 21 Jahren wurde ihm niemals zuvor solch ein Lob und
Respekt entgegengebracht. Diese Zeit verbuchte er darum als den
Höhepunkt seiner Karriere. Nachdem Hixx hinter sich einen
kalten Luftzug spürte, schaute er auf seine silberne
Quarzarmbanduhr mit dem dunklen Zifferblatt. Es handelte sich um
ein Erbstück seines Vaters.



Der 60-Jährige verstarb im letzten
Jahr an einem Herzinfarkt. Sein Tod kam für ihn sehr unerwartet, da
er zu Lebzeiten niemals kränkelte. Es war Punkt drei Uhr. Sein Interesse wurde
geweckt. Wer kam zu so später Stunde noch in die Kneipe? Bis auf
vier Billardspielern, die im hinteren Raum noch ihre letzte Runde
zu Ende spielten, war das Kuss Rosa radikal leer. Die meisten Gäste
waren schon vor null Uhr gegangen. Hinter ihm hörte man, wie jemand
einen Euro in die Musikbox einwarf. Danach erklang sein
Lieblingslied „Streets of Philadelphia“ von Bruce Springsteen.
Voller Neugierde schaute er zur Musikbox
rüber. Ein sanftes
Lächeln kam über seine Lippen. Steven Lehman, sein alter
Schulfreund von früher, stand vor ihm. Er hatte ihn schon seit
einer halben Ewigkeit nicht mehr gesehen.Seit er sein
Medizinstudium als Psychologe absolviert hatte, sah man den
32-Jährigen, blonden, schlanken blauäugigen Arzt immer
seltener.



„Na, Herr Kommissar, was macht die
Kunst?“



„Mensch, Steven, du altes Haus,
schön, dich zu sehen. Bei mir läuft`s leider momentan nicht so
berauschend. Ich habe mich bei den Ermittlungen
festgefahren.“



„Ach, du redest von dem Mord an den
zwei Frauen?“



„Ja, genau!“



„Das Thema ist zurzeit das
Gesprächsthema Nummer eins hier in Bremen. Die Medien berichten
seit den letzten zwei Wochen über nix anderes mehr.“



„Habt ihr denn schon eine
Spur?“








„Das ist es ja eben, wir tappen im
Dunkeln. Dieses kranke Arschloch kann jede Sekunde erneut
zuschlagen. Und was kann ich dagegen tun? Rein Garnichts. Es ist so
deprimierend, ich sitze hier, spüle meinen Kummer runter und trinke
ein Bier nach dem anderen. Mir selbst ist natürlich bewusst,
dass Alkohol ein Problem nur verdrängt, aber niemals löst. Es ist
zum verrückt werden! Alles läuft momentan aus den Rudern. Du
musst dir mal vorstellen, der Mörder hat alle Spuren der Taten
feinsäuberlich beseitigt. Die Spurensicherung fand am Tatort rein
Garnichts. Selbst die Autopsie konnte keine Fremde DNA an den
Opfern sicherstellen. 








Ich steh zurzeit wirklich neben
mir.“








„So ein Nonsens, früher oder später
wird dieses Schwein einen Fehler machen. Irgendwann werden sie alle
größenwahnsinnig.



„Du wirst sehen, wie schnell ihr
diesen Psychopathen durch seinen Leichtsinn dingfest macht.“



„Meinst du wirklich? Ich hoffe, du
hast Recht. Wie läuft es denn bei dir so?“



„Ich habe vor einem halben Jahr hier
in Bremen meine eigene Praxis eröffnet. Zu Anfang gab es ein paar
Schwierigkeiten, aber zurzeit läuft`s echt super.“



„Das freut mich für Dich!“



„Ganz ehrlich, willst du meinen Rat
als Arzt wissen? Du siehst ziemlich fertig aus! David, du solltest
nach Hause gehen und dich mal so richtig ausschlafen, dann sieht
die Welt morgen gleich ganz anders aus.“



„Vielleicht sollte ich das wirklich
tun. Wahrscheinlich hast du wie immer Recht.“



„Hier hast du meine Visitenkarte,
solltest du bei diesem Fall meinen fachmännischen Rat brauchen,
scheue dich nicht mich anzurufen.“



„Danke, Steven, da komme ich bei
Bedarf gerne drauf zurück.“








Hixx nahm den letzten Schluck aus
seinem fast leeren Bierglas. Eilig bezahlte er seine
Zeche. 








„Mach`s gut Steven! Ich hoffe wir
sehen uns bald mal wieder.“



„Bestimmt, ich bin übrigens meistens
Donnerstagabend hier. Um mich bei ein paar Drinks zu entspannen.
Meistens findet man dann immer jemanden für einen kurzen
Klönschnack.“








„Kommen Sie gut nach Hause, Herr
Kommissar“, erwiderte Steven schmunzelnd.



„Ich hoffe, dass du den Täter bis zu
unserem nächsten Treffen gefasst hast.“



„Das will ich doch stark
annehmen.“



Hixx zog sich seinen schwarzen,
gefütterten Wollmantel über. Danach verließ er voller
Zuversicht das Kuss Rosa. Das Gespräch mit seinem alten Freund
beflügelte ihn zu Höchstleistungen. Es tat gut über seine Probleme
zu reden, anstatt alles in sich hineinzufressen. Diesen Fehler
hatte er lang genug gemacht.



















 3. Das
Gespräch               
                 
                 
                 
               
  


Draußen fing es an zu schneien. Die
dicken Schneeflocken verwandelten den trostlos grauen Asphalt nach
und nach in eine glitzernde Pracht.



Der klirrend kalte Wind wehte den
Kommissar um seine Ohren, die mittlerweile knallrot waren und ein
wenig schmerzten. Er war todmüde, wie sehr sehnte er sich nach
seinem warmen Bett. Nur noch wenige Meter trennten ihn von seinem
Zwei-Zimmer- Apartment in der Waterloo-Straße 34. Überraschend
vernahm er den Bonanza - Klingelton seines Handys.Aufgebracht
schrie er: „So eine verdammte Scheiße. Muss das Handy gerade jetzt
klingeln?“ Hastig fasste seine linke Hand in seine rechte
Manteltasche. Sie zog ein weißes iPhone 6 aus seiner Tasche heraus.
Eilig nahm er das Gespräch entgegen.



„Ja, hallo, hier Hixx! Oh nein, ich
bin schon unterwegs. Bis gleich.“



Hixx allergrößte Befürchtung war
eingetreten. Der Serienkiller von Bremen hatte ein weiteres Mal
zugeschlagen. Das Beuteschema änderte sich keineswegs, auch
diesmal handelte es sich um ein junges, blondes, achtzehnjähriges
Mädchen. Warum nur mussten es unbedingt blonde  Frauen sein?
Weshalb waren alle Opfer 18 Jahre alt? Wieso nahm er sich bei jedem
brutalen Mord ein Souvenir des Opfers mit?  Diese Fragen
beschäftigten den Kommissar zutiefst. Wenige Minuten später traf er
am Tatort am Weserufer ein. Ein Streifenwagen stand vor Ort.
Devlin Andrews, der junge, schlanke, dunkelhaarige, gerade einmal
19-jährige Polizist mit der Undercut - Frisur und den dunkelgrünen
Augen wartete schon ungeduldig auf seine Ankunft.



„Hallo, Devlin, habt ihr was
gefunden?“



„Gut, dass du hier bist.



Wir haben neue Erkenntnisse. Beim
Opfer konnte die Spurensicherung einen Schuhabdruck der Marke
Salamander, Größe 43 sicherstellen.



Das Opfer wurde laut ersten Analysen
mit zwölf gezielten Messerstichen in den Bauch
getötet. Näheres hierzu kann ich erst morgen früh sagen, wenn
mir das genaue Autopsieergebnis vorliegt. Sie starb meines
Erachtens an inneren Blutungen. Der Todeszeitpunkt muss so
zwischen ein und zwei Uhr eingetreten sein.
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